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Ach GOtt thue dich erbarmen
Durch Chriſtumdeinen Sohn

Uber Reich und uber Arme
Hilff daß wir Buße thun! Amen!

meo ubel wird es uns nicht gehen
 Schwerd und Hunger werden wir
e nicht ſehen! Das war die ſichere und
au unbedachtſame Rede der Kinder Jſtael

ebene Zuhorer welche ſich mitten unter der
ereinbrechenden groſſen Gefahr weit von bo
en Tagen zu ſeyn achteten wie ſolcher GOt
esvergeſſenen Leute ihre Worte der
drophete Jeremias anfuhret Cap. V.
12. Sicherheit iſt mehrentheils der gewiſſe
Weg zum gantzlichen Verderben. Vit

le die durch eine zagende Verzweiffelung nicht
haben konnen uberwunden werden ſind durch
eine unſichere Sicherheit verblendet um ihre
ſchone Himmels-Krone gebracht worden. Si
berheit iſt der verderbliche Hamen womit
der Satan die Menſchen berucket zur boſen Zeit.

12 Simn
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S )o SSicherheit iſt die ſchadliche Quelle allesllbels
und ie weiter man meinet vom Ungluck zu ſeyn
deſto naher iſt man demſelbigen. Veſſejus bater-
culus (a) ſpricht mit Recht: Nemo celerius op-
primitur, quam qui nihiltimet, frequentisli-
mum initium eſt calamitatis ſecuritas, Niemand
wird eher fallen als der ſich nichts boſes befurch
tet und der gemeineſte Anfang des Unglucks iſt

die Sicherheit. Die verſtockten Juden deren
trotzige Worte hier der Prophet Jeremias anfuh—
ret bildeten ſich gantzlich ein es hatte ungeach
tet aller ihrer Himmelſchreienden Sunden mit
ihnen keine Noth. Kein Feind wurde ihr Land

bdetreten kein blaſſer Hunger ihre Stadte ver
wuſten keine im finſtern ſchleichende Peſt ih
re Menge verzehren nund das Volck wurde ſich
keiner beſchwerlichen Gefangenſchafft von
welcher die Propheten mit erhabener Stimme
weiſſageten nicht zu befurchten haben ſie ſpra-
chen: ſo ubel wird es uns nicht gehen. Sie
waren hierinnen geartet wie die Leute vor der
Sundfluth welche dem Prediger der Ge
rechtigkeit demNoah, als er ihnen von den bevor
ſtehenden ſchweren Zornund StraffGerichten
des Allerhochſten vorpredigte keinen Glauben
beymaſſen Geneſ. Vl. v. ʒ. 6G. Sie waren wie
die Eyd Manner des Loths denen es lacher

lich

(a) Libr. II. Kiſtor Rom. c. li de
J



ichts von des HErrn Weg und um ihrts

a  ſe fortoreri dit orrurntti—gen im Lande, die da beſſer um des HErrn
dR Ququ

—2 1 ê„ ν cuſtt hurtoltawiſſen ſollen/ Jerem. V. 4.. Sie ſprachen
in ihrem Hertzen wir werden nimmehr dar—
nieder liegen es wird fur und fur keine Noth
haben plal.x. v.s. Beny geſunden Tagen hat—

ten ſie  24

Heroter uuſt lutuiliſijyres Unge wititetbeym Reichthum auff ſchnell kommendes Ar—

muth bey dem Friede anff den Land-verderben
den Krieg aber ſie machten ihnen ſe oſt eine
Sicherheit und ſtellten ihnen die Groſe die
Abſcheuligkeit und Augenſcheinliche Eefahrihrer
Sunden nicht recht vor Augen. Sie hiel .n das

15 vorhh) in Seimone de Avaris.



z )6(vor leichte Federn was doch Centner ſchwere La
ſten waren vor zulaßliche Ergotzungen was lau

ter Verletzung fur eine erlaubte Wolluſt was
die ſchadligſfte Unluſt war. Sie waren
ſchon in ihrer Boßheit verhartet und verſtocket
daß ſie ſich eben ſo weuig durch die Prophetiſchen
Predigten beugen lieſſen als ein alter krum
mer Baum der eher zerbrochen als gebogen
werden kan. Sie meineten die Propheten rt
deten aus eignen Antrieb (c) und beſchulditen
allſo den Geiſt GOttes der durchfie redete
einer Unwarheit und das war;der verdamm
liche Unalaube die Wurtzel aller Sunden.
Aus welchem folgte der ſtraffbare Ungehorſam
daß ſie zu den Propheten ſprachen: Nach dem
Wort das du im Nahmen des HErrn uns
ſageſt wollen wir nicht thun ſondern wir!
wollen thun nach alle dem Wort das aus
unſerm Munde gehet Jerem. XLIV. v. 16.
17 Und dadurch wunde ihre Verſtockung nur
deſto groſſer. Wie ein boſer Bube die wohlge
meinten Vermahnungen ſeiner liebreichen Eltern
und Vorgeſetzten nur mit einem hohniſchen Ge
lachter pfleget anzunehmen und ſich dieſelbigen
zu nichts anders dienen laſſet als deſto boſthaff
tiger zu werden: So waren die Juden auch.
GOtt drohete ihnen mit Schwerd und Hun

ger:
(c) Sebaſt. Schmidius in Commentario iak. J.

k—



4 )70ger; Sie aber gedachten in ihrem Siñe: Schwerd

und Hunger werden wir nicht ſehen oder
erfahren. (dy Denn ſo wird das Wort aw) ſe
hen offters vor erfahren in heiliger Schrifft
gebrauchet. Wie Salomo ſpricht mein Hertz
hat vielerfahren (No) Pred. B. Salom. J. v.
16. Und David klaget GOtt laſſe ihm erfah
ren n) viel undgroſſe Angſt Pſalm.
LXXl. v. 2o. Schlug gleich der HErr an den
Knauff daß die Pfoſten bebeten amos ſR.v.
1. ſo wolten ſie doch nicht erwachen und geden
cken in ihren Sunden was machen wir doch?
Jer. VI.v. G. Mitten in dem hefftiaſten Sturm
der gottlichen Gerichte ſchlieffen ſie mit Jona
in ihrem SundenSchlaff immer ſicher fort Jon.
J.v.5 Und alſo erfolgete das wohlverdiente
Straff-Uktheil: wen der Tod trifft/ den
treffeer wen das Gefangniß trifft den tref
fe es Jerem, XV. v. 2. Nebucadnezar war die
ſcharffe Ruthe womit GVtt die ungehorſa
men Kinder zuchtigte und ſie in die elendeſte Ge
fangenſchafft nacher Babel fuhren lie ſe allda
ſaſſen ſie und weineten wenn ſie an Zion ge—
dachten/ pſ. CxXXVIi.v.. Alleſammt An—
dachtige und GOttGeheiligte Zuhorer was
der Prophete Jeremias an dem Hofe des Konigs
Zedekia zur Antwort auff ſeine von GOtt anbe

14 fohle—(d) Confer Bibl. Critic· Tom. lll. f. z4.
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S )8(4fohlene ernſtliche Straff-Predigt horen muſte
das ſind wohl meiſtentheils die Gedancken derer
die aus dem Munde der Diener des HErrn ſon
derlich an allgemeinen BußTagen von den
ſchweren Zornund Straff-Gerichten reden
predigen und verkundigen horen. Sie ſprechen:
So ubel wird es uns nicht gehen Schwerd
und Hunger werden wir nicht ſehen. Aber
meine Allerliebſten wachet doch einſten auff
von dem gefahrlichen Schlaff der Sicherheit
und erkennet einmahl wie ubel ihr gethan
und wie ubel es euch aus gerechten Verhang—
niß GOttes daruber ergehen konne! Ein ba—
tientiſt deſto gefahrlicher kranck ie weniger er
ſeine Kranckheit empfindet: Ein Thor iſt deſto
thorichter ie mehr er bey aller ſeiner Narrheit
meinet er ſey klug: Und ein Ubelthater wie
wir ja alle ſind ſtecket deſto tieffer in ſeinem U
bel ie weniger er daſſelbe erkennet. Jhr betet
alle Tage: Erloſe uns von dein Ubel! und
begehet gleichwohl ungeſcheuet ſo viel Ubels wie
kan euch nun anders als UÜbel und verderben tref
fen wo ihe euch nicht beſſert. O darum beden
cket euch wohl und beſinnet euch eines beſſern!
Es iſt heute wiederum ein allgemeiner Faſt
Bußund BetTag beſtimmet euer Ubels und
ſundiges Weſen auffs genaueſte zu erforſchen und

zu unterſuchen. Werdetihr eure Übelthaten er

ken
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Doervſe ntr veorrjutttyo aut—tr—Vtt beleidiget haben und durch was vor Ubel

er unſtre boſen Wercke bezahlen wolle. Damit

u

aber dieſe Andacht aereichen maae rn des aroſſen
7e derrryrre abe ju Ved gooſſrinGOttes hochheiligen Ehrt und zu Befarde

rung der wahren unaehenckelten Bu  ſ au4A
Irtit ungthruchtiltn Huße ſo wollen wir zuvor ein A. V. U. beten. Unſre An

dacht aber wollen wir emuntern indenGeſang:
Ach was ſoll ich Sunder machen?c.

Der in gegenwartiger Nachmittag Stun-
de allergnadigſt angeordnete BußText ſte

het auffgezeichnet im funffzichſten Pſalm/

v. 22. und lautet wie folget alſo:

Mercket doch das die ihr GOt—
tes vergeſſet/ daß ich nicht einmahl

hinreiſſe/ und ſey kein Retter nicht da.

MMVBel bringet Ubel. Eine boſe Arbeit be
Wogleitet ein ſchlecter Lohn. Und auffuber—
haufte Sunden forgen gewiſſe Straffen.

Is5 Doch



S )io( qDoch dienet vielmal auch die Straſfe zu etwas
Guten daß nemlich die Menſchen ihre begangene
Boßheit daraus erkennen lernen. Dieſen Nutzen
ſchreibet GOtt ſelber ſeinen weohlgemeinten
Straffen zu wenn er ſeinem treuen Knecht dem
Moli, ehe denn er mit ſeinen Vatern ſchlaffen
gieng vorher verkundigte das Volck Jſrael
wurde ihn als ihren GVOtt verlaſſen ſeinen ge—
rechten Zorn dadurch erregen und unzeh
lige Straffen und Plagen uber ſich hauf—
fen. Und wenn ſie denn ſpricht er viel
Unaluck und Angſt treffen wird werden ſie
ſagen/ hat mich nicht diß Ubel betreten weil
mein GOtt nicht mit mir iſt? wie dieſe Worte
zu leſen ſind Deut. XXXI. v. 17. Jedermann
kan daraus erkennen den ſonderbahren Nutzen
des von GOtt verhengten Ungluckes. Die
Menſchen nennen zwar das wiedrige Gluck
welches nicht nach ihren Wundſch und Willen
eingerichtet iſt etwas Boſes und libels Aber
die Sache mit erleuchteten Augen anzuſehen ſo
mußich allerdings billigen den klugen Ausſpruch
des gelehrtenBoeẽtii.ſe] Cum omnis, ſpricht er vel
jucunda, vel aſpera fortuna tum remunerandi
exercendive bonos, tùm puniendi corrigendive
improbos cauſa deferatur, omnis bona eſt, quam

vel
(e) Libr. IV. Conſolat. Philoſ. p. I1j. Edito l.egd.

Batav. 1646.



Oe )un
vel juſtam eſſe conſtat, vel utilem, weil alles
Gluck es ſey nun angenehm oder wiederwartig
entweder die Guten zu uben oder die Boſen
zu beſtraffen und zu verbeſſern auffgeleget wird
ſo iſt alles Glucke gut von wilchem wir wiſſen
daß es entweder gerecht oder nutzlich ſeh. Jm
Ungluck wird die Seele auffs tieffſte erniedriget
und zum freudigen Gehorſam zur ungefarbten
GOttesJurcht und zurwahren und rechtſchaffe
nen Frommigkeit ermuntert; Jn dem Gluck aber
erhebt ſie ſich allzu hoch und vergiſſet daruber
gantz ſchnode GOttts ihrer ſelbſt und ihrer See
ligkeit. Jnſonderheit dienet das Ungluck dre
ſonſt verblendeten Sunder zur genauen Er
kantniß ihrer Berbrechen zu bringen. Wenn
ſie viel Angſt und Ungluck treffen wird
din dde wenn ſie gleichſam in der tief
fen Angſt  Grube liegen werden Gen.xxxvil.

v.24. Wenn ſie nach Arteiner belagerten
Stadt gantz ins Enge werden getrieben wer—
den daßſie nicht wiſſen wo auts noch ein
Deut. XX. v. IqJ. Wann hier eine Tieſfe
und daeine Tieffe desCreutzes auff ſie zuſtür—
men wird pſ.lxl.v 8. Wenn eines Ungluckes
Ausgang des andern Anfangſeyn und ſich
auswendig Streit inwendig aber Furcht er—
eignen wird U. Cor. Vll. v. ʒ. Wenn ſie gleich
demdManasſi mit allerley Angſt werdenerſchre

cket



S )ircket werdern U. Chron. XXXIll. v. 2. So dann
werden ſie ſprechen hat mich nicht diß Ubel
alles betreten weil mein GOtt nicht mit mir
iſt? Gutes Gluck bringet nicht allezeit viel Gu
ies mit ſich. Luxuriant animi rebus plerumque
ſecundis, es muſen ſtarcke Beine ſeyn die lauter
gute Tage ertragen konnen. Das ſtete
Wohla,rgehen iſt wie das ſtarcke Getrancke
lkſes macht frolich mit Ubermuth frech wild
undarmhertzig ſicher luſtern und vergeſſen.
Drumiſts eine verborgene Wohlthat GOt
tes wenn er einem bey dem ſuſſen Wein welt
licher Gluckſeligkeit etzliche ſaure Citronen—
ſchnitte von Wiederwartigkeit mit vortragen
laſſet. Das Fleiſch wird wohl in breüenden ſcharf
fen Neſſeln vor der Faulung ſicher bewahret aber
bey wohlriechenden und ſanfften Roſenblattern iſt
es der Faulung u. dem daher ruhrenden Geſtanck

und Wurmer deſto naher. Wenn Jſraelfett
und ſatt wird wird er geil und laſtden GOtt
fahren der ihn gemachet hat Deut. XXXll. v.
15. Wenn David Rithe hat in ſeinem Hauſe
ſo wirder zu einen Ehebrecher ll. Sam. Xl. v.J.
Wenn man ſatt iſt verleugnet manden Hrn.
und ſpricht wer iſt der HErr? Prov. XXX. v.
9. Daher nicht nur der Heyland den allzugroſ

ſen
(f) Sunt Verba piiſſimi Scrirerii in ſeinen zufalligen

Andachten Liv. p. zoo.



S)3c 4ſen Reichthum mit Dornen vergleichet unter
welchen das Wort GOttes zumofftern erſti—
cke Luc. g.v. i4. ſondern auth ſein treuer Diener
der Apoſtel Pauius nennet die zeltlichen Gl.ter
gefahrliche Netze und Stricke damit die Seele
ins Verderben und Verdamnimiß geſencket
wird 1. Tim. Vl. v. q. Silber und Gold werden
aus der Tieffe der Erden mit beſondern Fleiß her—
vorgeſuchet und ſturtzen auch unzehlich viele wie-
der in die Tieffe des Verderbens. Abtr das Un
gluck kan die Schlaffenden wiederum erwe—

cken daß ſie ſprechen: Es iſt unſrer Boßheit
ſchuld daß wir ſo geſtaupet werden und un
ſers Ungehorſams daß wir ſogeſtraffet wer
den. Alſo muſſen wir inne werden under
fahren was vor Jaminer und Hertzeleid
bringe den HErrn unſern GOtt verlaſſen
und ihn nicht furchten Jerem. I. v. i9. Eben ſo
gieng es auch mit den Jſraeliten in folgenden Zei
ten. Nach den Abſterben der beyden vortreffli—
chen Manner GOttes Molis und Jolua verlieſ
ſen ſie die Wege des HErrn und wandelten
andern Gottern nach ſo ergrimete der Zorn
des HErrn uber Jſrael u. gab ſte in die Hand
derer die ſie beraubeten da fiengen ſie an
zu wehklagen uber die ſo ſte drangten Jud.
v.iq. ſeq. Wenn es ihnen nun ubel gieng fuch
ten ſie fruhe den HErrn und ſagten: Komnt

wir
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B9 u Swir wollen zum HErrn denn er hat uns zer—
riſſen er wird uns auch wieder heilen er hat
uns geſchlagen er wird uns auch verbinden
Roſ.VI.v.i. Wenn Trubſal da war, ſo ſuch
ten ſte den HErrn und wener ſie zuchtigte ſo
rufften ſie angſtiglich Joſ. XXVIJ. v. 6. Ber
wie: Chryſoſtomus ſg] daruber ſchreibet Deus
tribulationes irruere permittebat, ut ad ipſum
frequentius confugerent tanquam oves ad Paſto-
rem; GVtt ließ einen hefftigen Unglucks—
Sturm uber ſie kommen damit ſie deſto ehe zu
ihn fliehen mogten wie die Schaafe zu ihren Hir
ten. Wenn das Feuer unter dem Diſtillir-Kol—
ben durch eine geſchickte Hand regieret wird als
denn treuffelt das Waſſer mit Hauffen aus den
Rohren. Und wenn das Unglucks-Feuer durch
die weiſe Hand GVttes regieret wird alsdenn
machet es daß das heilſame TrahnenWaſſer
der Buße in groſſer Anzahl aus den Augen rin
net. Moleſtiæ tribulationesque temporales
plerumque proſunt, vel ad ſanandum tumorem
ſuperbiæ, vel ad probandam exercendamque pa-
tientiam, vel quæcunque flagellanda abolen-
da peccata, ſind Worte des ſcharffſinnigen au-
zuſtini, ſh die zeitlichen Drangſalen nutzen meh
rentheils entweder die ſchwulſtige Hoffarth zu hei

len
(zp) Commeni. inh.l. (hb) Epiſtola CXXI. ad

Probam. Cap. xivV. folaz9.



S )yn Slen oder den Menſchen in der Gedult zu befeſi

gen oder der uberhandnehmenden Sunde zu
ſteuren. Wie nun Moles in einem langen und
erſchrecklichen Fluch-Regiſter auffgezeichnet
hat was vor Ungluck und Plage auff die
Jſraeliten fallen ſolten Deut. XXxVI. v.i.ſeq.
ſo ſolte ſie das gegenwartige groſſe u. langwierige
Ubel ſo ſie betreffen wurde lehren daß wo
OOtt von iemandgewichen da ſey auch aller
Seegen weg und alles Ungluck vorhanden.
Sie werden ſagen hat mich nicht diß Ubel al
les betreten weil mein GOtt nicht mit mir
iſt. Der Menſch iſt ja wohl recht verlaſſen der
vonGott verlaſſen iſt. Weichet die liebliche Soũe
ſo folget die finſtere Nacht; und verlaſt die gottli
che GnadenSonne den Menſchen ſo folget un
verzuglich die dunckle Creutz und Unglucks Nacht
darauff,. Wo der bißber ſorgfaltige Hirte
ſich ſeiner Heerde entziehet ſo gerathen ſie dem
hungrigen Wolffe in den Rachen: Undwo der
groſſe Hirte der Schaaffe ſeine Heerde verlaſſet
ſo konmt ſie in Jammer und Noth und der hol
liſche Lowe erhaſchet ſiee.. Ach! wehe ihnen
wennich von ihnen gewichen bin Hoſ. IX. v.
12. Der Menſch aber vorwelchem GOtt mit
leinem Schutze ſtehet mit welchem er auff ſeinen
Wegen wandelt bey welchem er mit ſeiner Hulffe

erſcheinet zu welchen er mit ſeiner Gnade komut

der



c 16 tderſelbe iſt wohl recht glucklich und geſegnet. Jſt

die Lade des Bundes im Hauſe des Obed—
Edoms, da iſt Seegen und Wohlergehen die
Menge Il.Samuel. Vl. v. n. Jſtder HErr
mit uns ſo furchten wir uns nicht was kon
nen uns Menſchen thun? Cxylll..s. Jſt
der HERR Zebaoth in und bey der Stadt
GOttes ſo wird ſie wohl bleiben Pſ. XLvl,
v.6. Hergegen muſten nun ietzo die auſerſt be
drangten Aſraeliten anſtimmen: hat mich nicht
diß Ubelalles betreten weil mein GOtt nicht

mit mir iſt o  νquod non Deusmeus in medio mei, weil er nicht in meiner

mitten iſt. Daich ſonſt mitten in der Angſt
war ſo erquickte mich der HErr aber ſo—
muß ich ſeyn wie ein Lamm mitten unter den
Wolffen. Denn ob gleich GOtt mit ſeiner all
gemeinen Gegenwart ſo ferne er als ein all
gegenwartiger GOtt Himmel und Erdener
fullete nicht von ihnen wiche ſo verlitß er ſie
doch nach ſeiner beſondern Gnaden-Gegen—
wart und ſcheideten ihre Untugenden GOtt:
und ſie voneinander Eſ. Lix. v.2. Und zu
gleicherZeit wiche die Schaar der heiligen Engel
welche nch ſonſt um ſie herum gelagert hinweg!
die boen Geiſter traten an ihre Stelle und al
les Ungluck brach als eine hauffige Fluth herein.

Und bey dieſen allen hatten ſie nicht Urſach wie

der



A )u7wieder GOtt zu murren ſondern wie
der ihre Sunde die ſolches Verderhen
ihnen angerichtet Thren. lIll.v. 59. A. A.
Z. Felix, quem faciunt aliena pericula cau-

tum! Wohl uns wenn wir aus der Jſ
raeliten Schaden klug werden! Wohl
uns wenn wir in der Zeit der Gnaden
bedencken was zu unſern Friede dienet!
Und wie nun in dieſen Worten GOtt der
Allerhochſte ſelber das Ubel des Unalucks
von dem Ubel ſeiner Entfernung welche
auff die Sunde folget herleitet alſo zeiget
uns auch in unſerm gegenwartigen Buß
Texte der gottſeelige Allaph

Das doppelte Ubel der Sunder
)arbeh wir Achtung geben

1.] Auf das verdammliche Sunden
Ubel daß ſie begehen

iu.  Auff dascraurige StraffUbel
welches ſie leiden.

HErr ſieh nicht an die Sunde
groß/Sprich uns derſelben aus Gnaden

loß

B Steh'



S )h rs(
Steh' uns in unſer Elend bey

Mach uns lvon allem Ubel von

allen Plagen]frey!
S Erwunderns- aber auch beklagens:
 wurdig iſt es Gottgeheiligte Zuho
rer daß da GOtt den Willen des Men—
ſchen alſo erſchaffen daß er nichts verlan
gen begehren und lieben kan ohne ſub ra—
tione boni, und ſo ferne etwas gut iſt er
dennoch ſo offt auffs Boſe fallet welchet
er unter dem Schein desGuten ſich vorſtel—

let. Die Straffe der Sunden erkennet
der Menſch immer als etwas ubels abet
nicht die Sunde ſelbſt welche doch das
Ubel ſchaffet und alles Gute ins Boſt
verwandelt. Dieſer unartigen Art del
verderbten Menſchen will der liebe GOtt
durch ſeine Warnung abhelffen wenn er
uns im Texte von eineng doppelten Ubel

der Sunder horen lanet und nns i) zu
bedencken vorleget das verdamliche Sun
denUbel welches die Sunder begehen
Solches wird uns vomallaph theils als eit

thorichtes theils als ein ſchandliches U
bel beſchrieben Mercket doch ſpricht er
die ihr GOttes vergeſſet. n Werdetl

doch



g9 i9doch einmahl klug. Kommet doch einſten

sum rechten Verſtande! Gebet doch ge—
nauer auff euer Thun Achtung! erkennet
mit ſcharffſichtigen Gemuths Augen eure
Bosheit und ſeyd forthin nicht als die
Unweiſen ſondern als die Weiſen! Es
hat nemlich dem Geiſte GOttes immerzu
beliebet die GOttes-Furcht als eine ſon
derbahre Klugheit anzupreiſen. Da
hingegen von ihm die Gottloſen als Thoren

und Narren beſchrieben werden. Denn die
curcht des HErrn iſt der Weißheit An

darnachthut/ des Lob bleibet ewiglich
ſang das iſt eine feine Klugheit wer

Pſ. CXI. v.o. Das iſt ja die allergroſte
Weißheit mit dem allerweiſeſten GOtt
verknupffet und verbunden zu ſeyn. Dieſes
allerweiſeſten G Ottes ſein Wort machet
die Albern weiſe Pl. XIX. v. 8. Daher die
gottliche Majeſtat ſelber zu den Kindern J
ſrael ſagte: So behaltet es nun und
thut es denn das wird eure Weißheit
und Verſtand ſeyn bey allen Volckern
wenn ſie horen werden alle dieſe Gebote
daß ſie muſſen ſagen: Ey welche weiſe
und verſtandige Leute ſind das und ein
herrlich Volck? Deut. IV. v.s. Dieſes

B 2 aber
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aher iſt zweiffels freh die hochſte Stuffe der

Thorheit ſich ſelbſt von GOTT dem
höchſten Gut in welchem alle Schatze der
Weißheit und der Erkantniß liegen/durch
frevelhaffte Boßheit zu trennen und ab zu
reiſſen. Die Thoren ſprechen in ihrem
Hertzeen es iſt kein GOtt pſ. XIV. v. 1.
Da iſt der ſchwulſtige Ehrgeitz eine Thor
heit da iſt die ſchnode Kleider-Pracht eine
Thorheit da iſt der zornige Eyfer und
Zanck eine Unſinnigkeit und rurtze Jaſerey
und das unbedachtſame Schwatzen iſt ein
offenbahrer Mangel an Weißheit. Drum
wo wer iſt klug der diß mercke? hol.
xiv.v.io.  mercket doch ihr Narrenunter dem Volck undihr Thoren
wenn wollet ihr klug werden? Der das
Auge gemachet hat ſollte der nicht ſehen?
Der das Ohr gemachet hat ſollte der
nicht horen? Der die Heyden zuchtiget
ſolte der nicht ſtraffen? bſ. XCV. v. g.
9. w ſeyd doch nicht wie eine ver
lockte Taube die nichts mercken
wil Hoſ. VII.v. n. Sehd nicht wie die
Schlaffenden oder Traumenden oder wie
die ſo in tieffen Gedancken ſitzen auch
nicht wiſſen was ſie thun. Und wie dieſes

Wort



S )rr 9Wort von (i mit einſchlieſſet Attentionem
eine gebuhrende Auffmerckſamkeit auff das

was man thut lnquiſitionem, eine genaue
Unterſuchung und Erforſchung ſeines We
ſens Cognitionem, eine daraus entſtehen
de nutzliche Erfahrung und heilſames Er
kantniß und denn Emendationem eine

Gottgefallige Beſſerung: Alſo wil der
HErr ſagen: Mercke doch auff mich mein
Voldk horet mich meine Leute! Eſ. LI.
v. a. Sechet und erkennet was vor einen
gnadigen und frommen GVtt ihr durch eu
re Sunden verlaſſet wie vorſetzlich ihr eu—
er Gewiſſen beſudelt und in was vor Un
gluck ihr euch muthwillig ſturtzet. For—
ſchet denn und unterſuchet euer Weſen

und bekehret euch zu den HErrn Thr.
in.ao. Koñet ihr gleich nicht mercken wie
offte ihr fehlet Pſal. XIX.v. iʒ. So mer—
cket nur aum die gottlichen Zeugniſſe aus
welchen Erkantniß der Sunden kom—
met/ Pſ. CXIX. v. 95. Mercket anbey als
weiſe Leute die vielen Wohlthaten/ die
er euch erzeiget pſ. CVll.v. as. Mercket

Bz zuli) Vid. D. Geieri Commentarios in Pſalmos

Frov. it. Guſſetii Comment, Linguæ ſau-
s ſub hac roce.



653

7

4) 22 (4
zugleich auff das Ende der Gottloſen wie
ſie der HErr auff das ſchlupfriche ſetze
und zu Boden ſtoße Pſ. Lxxlil. v. 8. Ja
wie dorten die Bruder Joſephs nach ihres
Vaters des frommen Jacobs Abſterben
dieſen ihren Bruder recht inſtandig baten:
Lieber (de) vergieb deinen Brudern die
Miſſethat und die Sunde daß ſie ſo
ubel an dir gethan haben Geneſ. L. v.in.
Vder wie der Konig in Jſrael Benhadad
durch ſeine Abgeordnete den Konig in Jſra
el erſuchen ließ: Lieber (d) laß meine
Seele lehen! 1. Kon. XX. v. z2. Alſo
ſuchte auch allhier der erbarmende GOtt
der reich iſt von Liebe alle Gottesvergein
ſene Ubelthater mit recht beweglichen Wor

teu zu gewinnen ð an Ey lieber thut es
doch ich bitte euch um eurer eigenen Wohl
farth willen und daß eure Seelen leben
mogen! Wenn nun der bittet unter deſſen
Gebot Himmel und Erden ſtehen wer wol
te nicht gehorchen? Weun der ruffet vor
deſſen Schelten Himmel und Erden bewe
get werden wer wollte denn nicht horen?
Wenn der ſodas hochſte Gut iſt die
Menſchenlehret was gut iſt wer wol
te denn nicht lernen? Zumahl da ſein ge—

walti

C



waltigerZuruff und teugeſinnte Warnung
die Menſchen von einem Ubel abfuhret
welches ſo wohl thoricht als ſchandlich
zu nennen iſt. Dort wird es dem unge—
rathenen Sohn als ein groſſes Verbre—
chen auffgezeichnet daß er ſeinen Vater
der ihm ſo viel Gutes erzeiget boßhaffti
ger halsſtarriger Weiſe verlaſſen Luc. XV.
v. 12. Iä. Und die gantze erbare Welt
wird es dor ſchandlich erkennen wenn
ein Undanckbahrer einen Freund
dem er wegen vielfaltiger Wohlthat
und hauffigen LiebesBezeugungen ver
pflichtet leben ſollte nicht nur laulicht tra-
ctiret ſondern gar an ſtatt der Wiederver
geltung das angenehme Freundſchaffts—
Band zerreiſſet ſeinen lieben und getreu n
Freund kaum uber die Achſel anſiehet und
ſich ſtellet als habe er ſeiner gantz vergeſ
ſen. Jſt dieſes nun ſchandlich o wie viel
ſchandlicher iſt es des HErrn ſeines
GOttes vergeſſen! Vergiſſet doch etne
Jungfrau ihres Schmuckes nicht noch
eine Braut ihres Schleiers aber mein
Volck vergiſſet mein ewiglich Jerem.li,
v. z2. Vergeßligkeit iſt ſonſt eine groſſe
Schwachheit der Natur aber die Hot

B 4 tes
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 )24 Stesvergeſſenheit iſt eine groſſe Schand
That der Boßheit. Denn der Gottloſe
iſt ſo ſtoltz und zornig daßer nach nie—
mand fraget. Jnallen Tucken halt er
GOtt fur nichts. Er ſpricht in ſeinem
Hertzen GOtt hats vergeſſen er hat ſein
Antuüitze verborgen und wirds nimmer
mehr ſehen Pſ. X. v. 46 da vergeſſen die
Gottloſen der Allgenenwart GOttes
und ſprechen: Der HErrſtiehets nicht
der GOtt Jacob achtets nicht pſ. CxlV.
v.7. Sie ſagen ſie erkennen GVtt
aber mit ihren Wercken verlaugnen ſie
es ſintemahlſie ſind an welchen Gott
Greuelhat und gehorchen nicht und
ſind zu allen guten Wercken untuchtig
Tit.l.v. i6. Da vergeſſen ſie der gottlichen
Liebe da er ſie in Stilen der Liebe gehen
laſſet und wollen nient kindlich furchten
den der ihnen FruhRegen und Spat
Regen zu rechter Zeit giebet undihre
Ernde jahrlich und treulich behutet Jer.
V. v. 24. Hoſ. Xl.v. a. Sie vergeſſen des
gottlichen Wortes und da ſit ſolches an
nehmen ſollen mit ſanfftmuthigen Her
tzen welches kan ihre Seele ſelig machen

ſo vergeſſen ſie des Geſetzes ihres GVt—
tes

4
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tes drum wil der HErr ihrer und ih
rer Kinder hinwiederum vergeſſen
Hoſ. V. v.6. da vergeſſen fie des Bundes
des HErrn den er mit ihnin zu ihrer See
ligkeit gemachet ſie ubertreten den Bund
wie Adam dariñen verrachten ſieGott
hoſ. VIl. v.7. GOtt bittet ſie: Jſrael
vergiß mein nicht Eſ. XLIV. v. 21. Den
noch vergiſſet Jſrael ſeines Schopffers
ſollte das nicht ſchandlich ſeyn? Hoſ. VIll.
v.i4. GOtt verſoricht von ſich ſelbſt: kan
auch ein Weib ihres Kindes vergeſſen
daß ſie ſich nicht erbarme uber den Sohn
ihres Leibes? Und ob ſie deſſelben vergeſ
ſe ſo will ich doch dein nicht vergeſſen
ſiehe in meine. Hande habe ich dich gezeich

net Eſ. XLIX. v. 15. 16. Aber Jſrael ach
tet den Felß des Heyls geringe und ließ
den Gtt fahren der ihn gemachet hat;
Deut. XxxXll.v. 13. Jeder Tag und iede
Stunde erinnerte ſie der unaufhorlichen
und alle Morgen neu auffgehendenGu
te GOttes aber der HErr muſte kla
gen:; Bleibet doch der Schnee langer lie
gen anff den Steinen im velde und das
Regen Waſſer perſchieß nicht ſo bald

als mein Volck mein vergiſſet ſolte das

B5 nicht
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nicht ſchandlich ſeyn? Jerem. XIIX. v. 4.
Sie vergeſſen GOttes wie man eines
Toden veraiſſet ſolte das nicht ſchandlich
ſeyn? Pred. B. Salom. R. v. 7. Ein
Vohſe kennet ja ſeinen HErrn und ein
Eſel die Krippe ſeines HErrn Aber J
ſrael kennetes nicht und mein Volck
vernimmt es nicht Eſ..v.z. Sollte das
nicht ſchandlich ſeyn? Und weil ſie denn
das verdammliche SundenUbel unge
ſcheuet begehen ſo kan es nicht anders
ſeyn es folget darauff das trauri
ge Straff-Ubel.

Aſſaph beſchreibet uns ſolches im Texte
ſo wohl als ein plotzliches als auch ein
unvermeidentliches Ubel. GOtt ſpricht
ſie ſollen auffmercken damit er ſie nicht
einmahl hinnreiſſe. Wie ein grimmiger
Lowe oder wilder Bar unverſehens die
Heerde ohne Hirten anfallet und bald
hie und da eines nach dem andern darnieder

reiſſet ſo wolte der HErr dem Hauſe
Ephraim wie ein Lowe und dem Hau
ſe Juda wie ein junger Lowe ſeyn Hoſ.
Vi.i4. Zwar ziehen einige dieſes Wort hin
reiſen mit dem ſonſt ſo wohl gelehrt als

gott
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gottſeligen (k) Arnd auff die plotzliche und
unvermuthete Uberſchwemmuna derergluſ

fſe und Seen allein dieſes kan einesweges
ſtatt finden weiln das Wort M in heili
ger Schrifft niemahls von lebloſen Sachen
in ſenſu activo, oder thatigen Verſtande
angetroffen ſondern nur bloß von leben
digen Creaturen gebrauchet wird. (h Jn
ſolchem Verſtande nimmt es Jacob an wenn
er ſeinem Schwieger-Vater dem Laban
vorhielte was die wilden Thiere zerriſ—
ſen hatten daß habe er ihm nicht ge
bracht ſondern es bezahlen muſſen
Geneſ. zi. v. z9. Und der ſonſt gnadige gu
tige und barmhertzige GVOtt drohet denen
ſichern Jſraeliten deren ſatt gewordenes
Hertz ſich uberhoben/ und des HErrn
Zebaoth vergeſſen/ er wolle ihnen be
gegnen wie ein Bar dem ſeine Jungen
genomen ſind und werde ihr verſtocktes
Hertz zu reiſſen Hoſ.Xill.v. h. örar yot t

—oQcignſoc agj Aior, wie der fleißige Theophy-
lactus (m) etrinnert quando ferarum natu-

ram
lkh) in Explicatione Pſalter. f. a7o. (h) Hinc

Lorinus in Commentario, ferinum
at ferarum proprium eſt dilacerantium
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tam aſſumimus, ſfit Deus nobis panthera,
urſus, &leo, denn wenn die Menſchen wie
die grauſamen belſtien leben ſo erzeiget ſich
Gtt gegen ſie wie ein Panther Lowe und

Zar. Und wie nun ſonſten die StraffGe
richte entweder univerlales und allgemein
ſind wenn ſie ein gantzes Volck Land o
der Stadt betreffen oder particulares und
beſondere Gerichte wenn ſie allein ein ſun
diges Hauß oder eine ſundige Perſohn
heimzuſuchen hereinbrechen: Alſo uberfallt

das traurige Ubel der Straffe auch ſowol
eine gantze Landſchafft als eine eintzele Fa-
milie plotzlich und unverſehens. Wie ge
ſchwinde zundet ſich nicht die Flamme eines
Land und Leute verzehrenden Krieges an?
Da kommtofft der Verderber plottzlich
Jerem. VI.v. 26, Wennſie ſprechen es ſey
Friede und habe keine Gefahr ſo uber
fallt ſie doch ſchnell das Verderben
gleichwie der Schmertz ein ſchwangeres
gheib 1. Theſſal. V. ʒ. Da ſchicket GVtt
offtermahls einen Hunger insLand auch
nach leiblichen Brod wenn die Einwoh

ner
NR. diſcerpentium, f. gzy. (m) Com-
mentar. in quatuor Evangelia Cap. Xxll.

Maithef, 123.



ner deſſelbigen ſich einbilden ihr groſſer
Vorrath konne ſie noch ſo eine lange Zeit
vor einer Hungers-Noth verſichert halten.
Wer wiles ſagen wenn der HErr mit
Hungers-Noth wil hinter ſeinem Volck
darein ſeyn? Jerem, XXXiV. v. 29. Und
die Peſtilentz womit GVtt die ungehorſa
men Verachter ſeiner Majeſtat ſtaupet
bricht auch mehrmahls unvermuthetet ein
da fallet der Todzu ihren Fenſter hinein
die Kinder zu wurgen auffder Gaſſen
und die Junglinge auff den Straſſen
Jerem. IX. v.o. Und da heiſſet es denn:
Plotzl. rede ich wieder ein Volck und Ko
nigreich daß ich es ausrotten zebrechen
und verderben wolle Jerem. XViul. v.7
Wenn er aber ſpricht ſo geſchichts ſo er

gebeut ſo ſtehet es da pſ. xxxlll.v.9
Eintzele Perſohnen und Fawilien welche
durch ihre Sunden den erſchrecklichen Zorn
GOttes uber ſich geteitzet haben werden
auch offt durch allerhand Unglucks-Falle
plotzlich heimgeſuchet. O wie werden ſie
doch ſo plötzlich zu nichte ſie gehen unter
und nehmen ein Ende mit Schrecken
pſ.Lxxlil.v.19. Plotzlich kommt ihr Un
fall Prov. IX. i2. Wenn GVtt lange

genug
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genug gewartet hat auff ihre Buße ſo dringt
er hernach mit ſeinen Straffen deſto heffti
ger herein. Da gilt es keines ſchonens ſei
ne Hand findet endlich alle ſeine Feinde
pſ.XXI.9. Tacitus gitbet ſonſt dieſes als ei
ne politiſche Regul an brævalida vitia eſſe
omitienda, die allzu ſehr eingewurtzelten
Laſter waren mehrzu uberſehen als mit ei

ner ſchweren Straffe auzuſehen allein bey
GNtt hat ſolches keine ſtatt benn er ſpricht
po (n) ich wil hinreiſſen wie ein Loweder niemand ſchonet ich werde weder

ſchonen noch uberſehen Jerem. Xlll. v.
14. Und da wird denn kein Erretter da
ſeyn »xd po daß alſo auch das trauri
ge Ubel der Straffe auch ein unvermeid

liches Ubel iſt. Aus der Menſchen Hand
kan wohl noch einer errettet werden wenn
einStarckerer uber den Starcken konit
Luc. xi. 22. So kan auch einem ſonſt grim
migen Lowen der Raub wohl abgejaget wer
den wie dorten der unerſchrockene David

dem
ſn) Deſeribitur hàc Phraſi horrendum ac finale

impoenitentium ſupplicium, ubi nullus gra-
tiæ amplius ertit locus, nemoq; poterit tan-
tas averrun cate pœnas, inquit B. D, Gei-

eriu in Commentſ, h.l. f. oj.



S )29(dem Lowen und Baren ſo ihm ein
Schaaff von ſtiner Heerde hinweggetra
gen nachlieff und ſchlug und erret—
tete es aus ihrem Maul 1. Sam. XVII. z5.
Aber aus der Hand des groſſen GOttes zu
erretten iſt weder einem Menſchen uoch
irrgends einer Creatur moglich. Es iſt
ſchwer in die Hand des erzurnten GOt—
tes zufallen Hebr. X.v. z1. Daher der alte
fromme Casſiodorus ſo] ſehr grundlich
ſchreibet cum rapit Diabolus, Deus eripit,
ſed li Deus rapit, nemo eripere poteſt: weñ
der Teuffel etwas raubet ſo reiſſet es ihm
GOtt aus ſeinem Rachen heraus aber
wenn GVtt hinweg reiſſet da iſt kein Er
retter mehr vorhanden. Niemand iſt im
Himmel der ſolche beharrlich und bußfer
tige erretten konte denn der HErr des
Himmels ſtreitet wieder ſie wie dorten
die Sterne wieder den viſſera, Jud. V. 20.
Niemand iſt auff Erden der ſie erretten kon
ne weder der Konige aroſſe Macht noch
der Rieſen groſſe Krafft noch der Roſ
ſe groſſe Starcke pſ. XXXIll. v. 16. 17
Niemand iſt in der Holle der ſie erretten

kon
(o) in Commentario in h., l. Confer. Bakius

in Pſ. f. 6o1.
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konne denn die Engel ſelbſt ſo geſundiget
haben ſind allbereits mit Ketten derFin
ſterniß zur Holle verſtoſſen und uberge
ben daß ſie zum Gerichte behalten wer—
den 2. betr. ll, 4. Konnen ſie ſich nun ſelbſt
nicht helffen wie ſollt ihnen moglich ſeyn
andern zu helffen? GOtt kan nicht an
ders er muß ſtraffen er will ſtraffen
er wird ſtraffen. Er muß ſtraffen denn
ſeine Gerechtigkeit und ſeine Wahrheit wel
che ihm ſo weſentlich eiaen ſind als dieſes
daßer GOtt iſt laſſen ihm nicht zu die
Sonden ungeahndet hingehen zu laſſen.
Es; iſt recht beyGott zu vergelten Trub
ſal denen die den Frommen Trubſal
anlegen 2. Theſſal. ..õ. Und kaner ſich
hierinnen ſelbſt nicht leugnen 2. Tim. ll.
v. 12. Er wil ſtraffen bald mit Menſchen
Ruthen 2. Sam. VI.v. 14. bald mit Zu
ſchickung groſſer Schmertzen Hliob. XxIl.
i9. bald in ſeinnem Zorn/ Pſ. xxxvill.2.
Er wird ſtraffen der die Heyden zuch
tiget ſollte der nicht ſtraffen? pſ.xciv.
10. Siehe der HErr kommt mit viel
tauſend Heiligen Gericht zu halten u
ber alle und zu ſtraffen alle ihre Gott
loſen Ep. Judæ v. 14. t. Den tiutziger

Erret



D ]zzl aErretter JEſum Chriſtum der ſie errettet
hat von der Vbrigkeit der Finſterniß den
ſtoſſen die Verſtockten von ſich treten den
Sohn GOttes mit Fuſſen und achten das
Blut des N. T. unrein Ebr. X. 2o. Was
wil nun da vor ein Erretter helffẽ wo der ein

bige Erretter und Helffer verachtet und ver
worffen wird? Wil munMacht ſo iſt er zu
mautiq wil man Recht wer wil da
Zeuge ieyn? Hiob. 10. Das ſichet man
wenn ein Gottloſer auff dem Todtbette um
Hulffe ſich umſiehet und bald zu ſeinen un
gewiſſen Schatzen bald zu ſeinen andern
eitlen Gotzen Ehre und Wolluſt ſich wen
det ſo heiſſet es doch VAD pe es iſt kein Er

retter da ihr Silber und Gold kan ſie
nicht erretten am Tage des Zorns des
HErrens Zephan.. 18. Da iſt auch kein
Erretter am Tage des Gerichts wenn
GOdtt in das Grrichte gehet HErr wer
wird beſtehen? pſ. CXXX. v.). Und ſo ha
ben wir denn das doppelte Ubel der Sun
der betrachtet und haben darbey Achtung
gegeben ſo wohl auff das verdammliche
SundenUbel daß ſie begehen als auch
auff daß traurige Straff Ubel welches
ſie leiden. So erkennet denn daraus daßdie

C Sun
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S )34E unde der Urſprung alles Ubels ſey.
Das Hinreiſſen folget auff das Vergeſ
ſen und das Ubelder Straffe auff das
Ubelder Schuld. Wie alle Krumme und
Umwege derer Verirrten von der Verlaf—
ſung des rechten Weges herkommen ſo
ſtammen auch urſprunglich alle Straffen
von der Sunde her. Denn die Sunde iſt
der Leute Verderben broverb. XIV. Z4.

J GOtt hat anfanglich alles gut erſchaf
fen Geneſ. J.zu. Die Sunde aber hat das
Gute verkehrt und verderbet. Was hat
den Teuffel zum Teuffel gemacht? nichts

J anders als die Sunde. Er war ein
f guter Engel biß daß er ſundigte nach
J dem er aber geſundiget und ſein Furſten
44 thum freywillig verlaſſen ſoiſt er zu einen

Teuffel zu einem Feinde GVttes und der
Menſchen geworden. Wodurch iſt das
holliſche Feuer zu erſt angeblaſen wor

n den? Durch die Sunde. Ja was iſt ar
ger als der Teuffel? (p) Die Sunde.
Deñ durch die Sunde hat der Teuffel Macht
uber uns da er uns ohne dieſelbige nicht ein

in. Harlein krummen kan. Vhne Stachel

zu kanJ V. D. Mullers Equick, Stunden VI.
Medit.p. ð.



S) 350kan die Wespe nicht ſchaden und ohne

GSunde der Teuffel nicht. Solte nun nicht

die Sunde das alleraroſte UÜbel ja alles
2Ubels Urſprung ſehn. GOtt iſt das al—

lerherrlichſte und allergluckſeeligſte We—
ſen/ er i das höchſte und vollkonimen—
ſte Gut. Die Sunde aber iſt die Beleidi
gung und Vermehrung Schandung und
Vernichtung des hochſten thutes. Ey ſo kan
ſie ja mit allem Rechte das hochſte Ubel ge
nennet werden. Man gehe nur hin an das
Creutz des vor unſere Sunde buſſenden
JEſu da wird uns ſeine unausſprechliche
Marter und empfundene Hollen-Angſt
welche nicht hatte groſſer ſeyn konnen/ offen

bahrlich uberzengen daß die Sunde das
groſte Ubel ſey. Jnſonderheit iſt der Menſch
durch die Sunde gleichſam in ein unerſchopf
liches Breer vielfaltigen Ubels und unzehl.
Jammers geſturtzet worden. Denn fande ſich bey dem im Stande der Unſchuld be

findlichen Menſchen Sapientia Intellectus,
Jeißheit des Verſtandes alſo daß in
demſelben kein Zweiffel und Jrrthum zu ver
ſpuhren ſondern ein Gottgefalliges und
ſeinem allerheiligſten Verſtand allerdings
gemaßes ja mit demſelben genau uberein

C2 ſtim



S z6ſtimmetes Weſen. Wie denn Adam alſo

bald eine herrliche Probe ſeiner ihm an
erſchaffenen Weißheit an den Taa legte
indem er allen Thieren einen ſolchen
Nahmengab der mit ihrer innern Na—
tur ſehr wol ubereinkam Geneſ. I. v. 2z.
So iſt hergegen nach dem begangenen
ſchweren SundenFall bey dem Menſchen
anzutreffen lgnorantia in intellectu, eine
groſſe Unwiſſenheit im Verſtande. Sein
Verſtandiſt verfinſtert und iſt entfrem
det von dem Leben das aus GOttiſt
durch die Unwiſſenheit ſo in ihm iſt

n;

äe durch die Blindheit ſeines Hertzens Ep.
JV. v.is. War chemahls auch vor dem

J
Fall bey dem erſten Wenſchen zu finden Ju-

ſtitia Voluntatis, die Gerechtigkeit desJ Willens daß er ſeinen Willen nach den
heiligen Willen GOttes einzurichten

J— GVtt als ſeinen Schopffer und Wohl
J

thater uber alles zu lieben ſeinen Ruhm

44
allenthalben auszubrriten und ſeine Hertz

erquickende Ruhe und Vergnugen in ihm
allein zu haben begierig war wellGOtt den
Mencchen auffrichtig ohne Tadel und
gantz heilig erſchaffen Pred. B. Sal. Vll. v.
zo. So iſt nunmehro bey ihm zu ſinden

Mali-

2



d) 37Malitia in Voluntaie, Boßheit im Wil
len indem das Tichten des Menſchlichen
Hertzens nur boſe iſt von Jugend auff
Geneſ. VIll. v. a1. Fande ſich bey dem er—
ſten Menſchen Sanctitas Appetitus, eine
Heiliakeit der Begierde ſo daß nicht die
geringſte Rebellion, oder Wiederwartig—
keit in ſeinen Gliedern anzutreffen war ſon
dern ſich ſelbige ohne die geringſte Wieder
ſtrebung den obern Krafften der Seelen
dem Verſtand und Willen unterwarſfen
ſo ereignet ſich nunmehro in dem Menſchen
auch bey den allbereit Wiedergebohrnen
Rebellio Affectuum, etine Wiederſetzlig
keit der Begierden es iſt ein ander Ge
ſetz in ſeinen Gliedern daß da wieder
ſtreitet dem Geſetz in ſeinem Gemuthe
und nimmt ihn gefangen unter dem
Sunden/-Geſttz ſo daß der Menſch
das Boſe thut daß er nicht wil Kom.
VI.v. 8-2ʒz. Und dieſes Ubel iſt Malum
tuneigœror, Malum circumſtans tenacis-
ſimd inhærens, ein feft anhangendes und
anklebendes Uhel Hebr. xil. v.i. Es iſt
Malum ragancusuor, ein ſolches daß
ſcharff anlieget als ein enger Rockam
Leibe Hebr. V. 2. Es iſt ein Ubel das

3 ſich
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q9) 38ſich der Menſch ſelber muthwillig zugezogen
und ſich dadurch ins Ungluck gebracht hat
Hoſ. xill. Deus enim nullo modo cauſa
mali eſt, quippe naturà bonus, vitiumque
ejus eſt, qui elegit, wit ſeine wohlgegrun
deten Gedancken der heilige Kirchen Lehrer
Gregorius Nazianzenus [q] eroffnet d. i.
GOtt iſt keinesweges eine Urſache des Bo
ſen als der von Natur gut iſt der Man
gel hingtgen iſt nur bey dem zu ſuchen der

das Boſe freywillig erwehlet. Und eben
dieſes war auch dem Apoſtel baulo ſein aro
ſtes Ubel und hochſte Betrubniß daß er
noch die Sunde in ſeinem Fleiſche wohnen
hatte das war ihm eine ſolche Quaal daß
ihm das gegenwartige Leben gleichſam wie
ein Tod war. O ich elender Menſch rieff
er klaglich aus wer wird mich erloſen von
dem Leibe dieſes Todes. Rom. VIl. v. 24.
Dieſes SundenUbeliſt wie das verfiuch
te bittre Waſſer welches vor Zeiten die
eifferſuchtigen Manuer bey den Juden ih
ren verdachtigen Weibern zu trincken ga—
ben wodurch der gautze Leih auffgeſchwel
let worden daß kein Glied mehr taugete
ſein Ammt und Verrichkung gthoriger

maaſ
(q) Tam. J. Opp. Orat. II. Eait, Patiſ. fol. Gg.



S) 39 (9maaßen zu thun Iv. B. Moſ. V. 3. So
hat auch die Sunde den vormahls hochſtbe
gluckten Wenſchen in einen ſolchen klagli—
und jammerswurdigen Zuſtand verſetzet
daß man von ihm ſagen tan: Das gantze
Haupt iſt kranck daß gantze Hertz it
matt. Von der Fußſohlen biß aun
das Haupt iſt nichts geſundes an ihm
El. .5. 6. Die Sunde iſt wie der Stern
deſſen Nahme Wermuth heiſſet dadon
die Waſſer Strome und die Waſſer Brun
ne bitter worden apocal. VIll. ia. Und die
Sunde machet auch durch die darauff fol
genden Straffen das gantze Leben derMen
ichen herbe bitter und betrubt. Die Erb
Sunde welche in uns wohnet hecket
ſchon Ubels genug aus. Und wenn derſel-
bigen ſo viel Platz Raum und Freyheit ge
gonnet wird daß ſie in allerhand muth
willige vorſetzliche und boßhaffe Sunden
ausbrechen darff ſo wird unſer Ubel und
Elend dadurch nicht wenig vermehret und
groſſer gemachet. Mit den Sunden ſo
wir thun vermehren ſich die Straffen die

wir leiden. Je groſſer die Verſtockung
pharaonis wtrd deſto wichtiger und he ff
tiger wurden die Plagen welche GOtau—

C 4 ber
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ber ihn verhanget. Je ſtarcker man in den
Koth ſhlagt deſto mehr beſudelt man ſich
und ie mehr ſich einer imSunden-Koth her—
um waltzet deſto heßlicher wird er ſo wohl
ſeines Gewiſſens Befleckung als auch
der empfindlichen Straffe nach. Der
HErr ſuchet die muthwilligen Sunder
die ihm nicht gehorchen und ſeine Rech
te verwerffen heün mit Sohrecken
Schwulſt und Fieber daß ihnen die
Angefichte verfallen und der Leib ver—
ſchmachte und ſo ſie noch nicht gehor—
chen ſo will ers ſiebhenmahl mehr ma
chen ſie zu ſtruffen um ihrer Sunde
und will ein Rachſchwerd uber ſte brin—
gen/ unddie Peſtilentz unter ſie ſenden
und den Vorrath des Brods wegneh—
men und wil ihre Stadte wuſte ma
chen und ihre Kirchen einreiſſen ni.
B. Molſ. XXVI. v. 14. Und endlich muſ—
ſen die beharrlich Unbußfertigen ſterben
in ihren Sunden Joh. Vlll.ai. das En
de ihrer Sunden iſt der Tod Rom. VI.
at. G darum ſo meidet doch forthin die
Sunde alsdas allererſchrecklichſte U—
bel. Bedencket ihre Schandligkeit! be
trachtet ihre Nichtigkeit! Erweget ihre

Schad



S)ar(Schadligkeit! Stellet euch immerzu vor
Augen daß nichts ſchandlichers ſey als
durch muthwillige Boßheit zu ſundigen
und GOtt den gutigſten Vater und Ge
ber alles Guten zu beleidigen welches ja
wegen der ſchnoden Undanckbarkeit hochſt
ſchandlich iſt. Jſt es nicht ſchandlich ſeine
nach dem Ebenbild e Vttes gebildete See
le mit Sunden zu beflecken und das Eben
bild des Satans hinein zupragen? Jſtes
nicht ſchandlich ſich unter die hochſtbe—
ſchwehrliche Knechtſchafft des Teuffels zu

begeben? Denn von wem einer u—
berwunden iſt des Knecht iſt er wor
den ll. Petr. Il. iq. Daher der heilige augu-
ſtinus mit groſſem Nachdruck ſpricht: kec-
cator ſervus eſt tot dmoniorum, quot
vitiorum, ſo vielen Laſtern ſo vielen Teuf
feln dienet der Menſch. Ja kein Teuffel
kan ſo entſetzlich ſeyn in unſern Augen kein
Geſtanck kan ſo heßlich ſeyn fur unſermGe
ruch keine aloẽ ſo bitter ſeyn auff unſrer
Zunge als die Sunde ſchandlich und ab

v ſcheulich iſt vor Gtt. Homo agit prava,
quibus Deum offendit, offendit prorimum
ofiendit ſeipſum. Agit turpia, quibus
polluit famam, polluit perſonam, polluit

C5 can
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4 a4arconſcientiam, agit vana, quibus negligit
ſeria, negligit utilia, negligit neceſſeria,
der Menſch thut boſes womit er GOtt
ſeinen Nechſten und ſich ſelbſt beleidiget. Er
begehet ſchandliche Dinge womit er ſeinen
Nahmen ſeine Perſohn und ſein Gewiſſen
beflecket. Er nimmt eitle Dinge vor und
verſaumt daruber die nothigen und nutzli
chen Dinge. Wie der H. Innocentius (r)
die Schandligkeit der Sunden beſchreibet.
Und wie nichtig wie fluchtig wie ver.
ganalich iſt auch nicht dasllbel derSun,
den? Die eitle Luſt verſchwindet und ver—

ſtreichet wie ein nichtiger Schatten wie
ein dunner Nebel und wie ein ſchnell da
hinfahrender Rauch. Voluptas abit, der
Genuß der Sunden vergehtt dolor ma-
net, der Hertz-und Seel ruhrende Schmertz
aber bleibet. Und wer ſiehet denn nicht
daß das Ubel der Sunde ſolchergrſtalt
auch hochſtſchadlich ſey. Sie machet uns
ja der theuren Gnade GOttes verlnſtig
ſie raubet uns die angenehme Ruhe dese
wiſſens und benimmet uns die ſuße Hofft

nung der ewigen Seeligkeit. Die Suude
iſt

ſr) in Tractat de Contemptu Mundi, Tom.

J. P. 421

J



S) a3 (9iſt ein liſtiger und verſchlagener Galt die
che ſie eingelaſſen wird gute Worte giebet
ſo bald ſie aber auffgenommen wird ihre
Herrſchafft in eine elende Knechtſchafft ver

wandelt. Jhre Begierden ſind im Anfang
viel lubtiler als das Gewebe der Spinnen
nachgehends werden ſie ſo viel dicker als das

ſtarckſte Schiff Seil. Wenn die Luſt
empfangen hat gebieret ſte die Sun
de die Sunde aber wenn ſie vollendet
iſt gebiehret ſie den Tod Jacob. l. v.iz.
Was der weiſe Saloms von dem Wein
behauptet daß er zwar im Glaße ſehr
ſchone und mit ſeiner rothlichen Farbe ſich
aufs lieblichſte darſtelle aber qleichwohl
hernach ſteche wie eine Schlange und
beiſſe wie eine Otter Proe. XXIll. v. zi.
Das konnen wir gleichergeſtalt von der
Sunde ſagen deren eingebildete Sußig
keit die empfindlichſte Bitterkeit zu nennen
iſt. Jede Sunde iſt unendlich weil ſie
geſchiehet gegen den unendlichen GOtt
bricht muthwillig ſein Geſetz und mißbrau

chet ſeine groſſe Gnade. Wie groß aber
muß nicht die Sunden-Schuld werden
wenn die Zahl der Sunden unzehlich iſt?
Dorten ließ der Konig Dianyſius einen

Hoff



2*) 44Hoff--Schmeichler der ſein Konigliches
Leben ſo gewaltig heransſtrich herrlich

an eitier Tafel tractiren. Aber uber ſein
Haupt ließ er ein ſcharffes Schwerd an
einem Pferde-Haar hangen welches
ihm den Tod drauete. Gewißlich daß
iſt der traurige Zuſtand eines Sunders!
Uber ihm hanget das blinckende NRach—
Schwerd GOTTES! Unter ihm iſt
der offene Rachen der Hollen! Denn der
Verzagten und Unglaubigen und
Greulichen und Todſchlagern und
Hurern und Zaubrern und Ab—
gottiſchen und allen Lugnern ihr Theil
wird ſeyn im Pfuhl der mit Feuer
und Schwefel brennet Vffenb. S.
Joh. XXl.g. Wer wollte denn nun in
Zweiffel ziehen daß die Sunde nicht
das ſchadlichſte Ubel zu nennen ſey
zumahln der HErr die Miſſethat nicht
nur an den Ubertretern ſelbſt ſon—
dern an ihren Kindern und Kindes—
Kindern heimſuchet verſtehe an ſolchen
Kindern die die uberhaufften Sunden
ihrer Eltern gut heiſſen dieſelben an
ſich nehmen und in die ſchlinmen Fuß
tapffen ihrer boßhafftigen Eltern treten

Exod.



S)8(4Exod. XX. v. 5. Kurht wie vormahls
die Gefangenen nicht allein gewiſſe Wach
ter hatten ſondern auch ihre Ketten an
der Wachter Fuße geſchloſſen wurden
alſo halt GOttes Straffe recht Wache
bey den Sundern und ſind bende an
einander geknupffet. Da hauffen ſich
die Sunder nach ihren verſtockten und
unbußfertigen Hertzen ihnen ſelbſt den
Zorn auff den Tag des Zorns und
der Offenbahrung des gerechten Ge
richte GOTTES Ram. ll. v. 5.
Hingegen uberleget auch wohl die Suſ—
ſigkeit des Sieges uber die Sunde!
Bottius (s) ſaget gar ſchon: Ea demum
Voluptas eſt, voluptatem yiciſſe, das
ſey die rechte Wolluſt wenn man die
Wolluſt uberwunden habe. Und ſo mag
ich auch von der Verguugung der Sun
den insgemein wohl ſagen es ſey das
groſte Bergnugen das fundliche Ber—
gnugen vermieden zu haben Dero—
wegen prufet euch/ forſchet euer Le
ben! Mercket darauf ihr die ihr
OOttes vergeſſet ſonſt mochte er euch

Plotz.
(2) in Conſolatione lhiloſophica.
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S)asplotzlich hinreiſſen daß kein Erretter
da ſey. Mercket doch daß die im Schwange
gehende Wolluſt das uppige Freſſen und
Sauffen die ubergroſſe Kleider-Pracht
daß von GVtt verfluchte Schwehren
das teuffliſche Verleumden die verdam̃
liche Falſchheit und liſtigt Intriguen,
nichts anders ſind als gewiſſe Zeichen
GVttes vergeſſener Gemuther. Neh
met euch nur die Muhe grabet durch
die Wand eures Hertzens wie dorten
der Prophet Erechiel thate ihr werdet
nichts als abſcheuliche Greuel fin—
den dafur ihr erſchrecken werdet Ereck.
vlil.v. 8. An Entſchuldigungen Be
ſchonigungen und Vermantelungen der
Sunden fehlet es wohl niemahls. Aber
was meinet ihr werden dieſe Feigen Blat
ter eure Bloße bedecken wenn euch Vtt
fur ſein ſchweres und nnausbleibliches Ge
richte ſordern wird? Alle Boßheit die man
an dieſem Vrte ſo frey und ungeſcheutt
ausuben ſiehet kommt wohl meiſtentheils
daher daß man entweder die Sunden vor
keine Sunde halt oder vermeinet es werde
keine Straffe darauff erfolgen. Soiche ruch
loſe Menſchen muſſen ja nothwendig ge

den



S) a7 (Sdencken es ſey kein GVtt oder ſie muſ
ſen ihn ſich eben ſo boßhafft unheilig und
ungerecht vormahlen als ſie ſelber ſind
wie einem der mit der Gelbſucht beladen
iſt alles gelb zu ſeyn achtet was auch
noch ſo ſchone weiß und ohne Mackel
iſt. So glauben auch ſolche thorichtt
Leute GOtt ſey eben ſo beſchaffen wie
ſie ſich ſelbſt geartet ſehen. Oder ſie
ſprechen: Jch habe wohl mehr geſun
diget und iſt mir nichts Boſes wie
derfahren. Da es doch zum offtern heiſ
ſet: Das thuſtu und ich ſchweige da
meinſtu ich werde ſeyn gleich wie du
aber ich will dich ſtraffen/ und will
dirs unter die Augen ſtellen blal. L.2o,
Ja ob ein Sunder hundertmahl bö
ſes thut und doch lange lebet ſo weiß
ich doch daß es wohl gehen wird denen
die GOtt furehten die ſein Augeſicht
ſcheuen Pred. B.Sal. VIIl.v.n2. Sprecht
denn in Zukunfft nicht: Es ſind bec.
catilla, es ſind kleine Sunden kleine
kxceſſe: Sondern wiſſet daß aus den
kleineſten Funcken das groſte Feuer eutſte
hen und ein Splitter das zarte Auge ſo
wohl todlich verwunden kan als der gro—

ſte

S—
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98) a48 (a
ſite Balcken. Wer an einem ſundiget
der iſt ja des gantzen Geſctzes ſchuldig
Jacob. ll. v. io. Wird nur ein Glied an
einer Ketten auffgeloſet ſo iſt die gantze
Kette unbrauchbar. Ein wenig Sau—9 erteig verſauert den gantzen Teig 1.
Cor. V.9. Und eine einige herrſchende
Sunde kan den gantzen Leib des Men-
ſchen beflecken und anzunden den gu—

big ten Wandel Jerem. lll. v. 6. Eine ei
hletn nige muthwillige Sunde kan uns aus dem

d

guri Stande der Gnaden und Wiedergeburt

n
in den Stand des Zorns und der Ungnade

D
verſetzen. Daher der mehr erwehnte hei

J
lige auguſtinus (t) einen wohlgemeinten
Rath ertheilet: Non peccata contem-
ne, quia minora ſuont, ſed time, quia
plura ſunt, verachte die Sunden nicht
weil ſie klein ſind ſondern furchte dich
weil ihrer viel ſind. Und bald darauff
ſpricht er: Quam minuvssſima ſunt gra-
na arenæ, ſi arenæ amplius in navyi mit-5 tatur, mergit illam, pereat. Quàm
minutæ ſunt guttæ pluviæ? Nonne flu-
mina implent, domos dejiciunt? Was

iſt

l

(t) Aibr. de dece Chordit



S) asiſt kleiner als ein Sandkorn und doch
konnen derer viele zu wege bringen daß
das Schiff in die Tieffe des Waſſers ge—
ſencket werde und wie klein ſind nicht
die Regen-TCropffen und doch ſamm
len ſie ſich vielmahls dergeſtalt mit Hauf
fen daß ſie gantze Hauſer uber den
Hauffen werffen. Ergo minuta pec-
cata noli negligere, machet endlich der
ſcharffſinnige Lehrer den Schluß: Ep
darum ſo achte die kleinen Sunden ja
nicht geringe! Sprechet auch nicht:
Einmahl gehet wohl hin wenn nur
das Sunden-Ubel nicht offters wie
derhohlet wird. Wie wenn aber Gott
das einmahl kame und riſſe dich dahin
wo kein Erretter ware? Wer nur ein
mahl wieder ein geſalbtes Haupt ſich
auflehnet der wird mit allem Recht unter
die Rebellen und MajeſtatSchander
gerechnet. Und wer nur einmahl den
HErrn der Heerſcharen mit Wiſſen und
Willen beleidiget deſſen Feind iſt er
und ſtreitet wieder ihn Eſ. Lxlll. 10.
Sprecht ingleichen nicht: GOTT iſt
gnadig und barmhertzig er wird nicht
ſtraffen ich ſundige wie viel ich wil:

D Denn
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S )ſo(Denn GoOtt kan bald alſo zornig wer
den als gnadig er iſt und ſein Zorn
uber die Gottloſen hat kein Auffhoren
Syr. V. G.7. Jemehrim Gegentheil die
boſen Begierden die unziemlichen Alfe-
cten und ſundlichen Gedancken in euch
wuten ie groſſern und mehrern Wieder
ſtand muſſet ihr ihnen thun. Ach laſſet
der Sunde nicht ihren Willen ſon
dern herrſchet uber Geneſ. v.7 Jſtsnicht wahr wenn ihr einen Dieb in eu
rem Hauß und Gemachern wahrnehmet
ſo ſeyd ihr alſobalden dahin bedacht wie
ihr eines ſo verdrußlichen und ſchadlichen
Gaſtes moget loß werden: Findet ihr eine
Spinne oder ſonſt etwas unanſtandi—
ges in der Speiſe o wie bald laſſet ihr nicht
das auffgeſetzte Eſſen hinwegnehmen?
Weil denn nun die Sunde ſo ein giffti
ges Ubel iſt warum ſprecht ihr nicht mit Jo
ſeph: Wie ſolte ich ein ſo groſſes Ubel
thun und wieder GOtt ſundigen
Geneſ. XXXIX. q. Thut es gleich in et
was wehe daß ihr euch ſelbſt uberwinden
die Augen geiſtlicher Weiſe ausreiſſen
und die Haude abhauen ſollet Matth.
xlx.8.9. So iſts doch beſſer ihr thut

dem



S )aldem Jleiſch einige Gewalt an als daß der
gantze Leib in holliſchen Flammen bren
nen ſolle. Drum ſo wachet doch noch
heute auff aus dem gefahrlichen
Sunden-Schlaff zerreiſſet die Stri—
cke und geiſtliche Feſſel wie dormahls
Zimſon die leiblichen Stricke wie einen
Faden zerriſſen hat und werdet einmahl
nuchtern aus den Stricken des Sa
tans darinnen er euch bißher gefan-
gen gefuhret hat nach ſeinen Willen
U. Tim. ll.26. Heute heute ſo ihr des
HErrn Stimme horet ſo verſtocket
eure Hertzen nicht Ebr. Il.g. Wie
derſtehet dem Teuffel und ſeinem liſtigen
Eingeben durch ein glaubiges Gebeth
unverdroſſene Arbeit ſorgfaltiger Ver
meidung der ſundlichen Gelegenheit und
unablaßlichen Betrachtung der gottlichen

Allgegenwart und ſehd bemuhet des
Fleiſches Geſchaffte zu toden Rom. Vil.
1z. Laſſet ja nicht die Sunde als
das höchſte Ubel weiter herrſhen in
eurem ſterblichen Leibe ihr Gehorſum
zu leiſten in ihren Luſten ſondern neh
niet bey euren erkanten und bereuten
Sunden-Ubel zu JEſu eure Zuflucht

ODa der
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der das! Straff-Ubel leuch zu gut erdul
tet hat und von welchem die Kirche
ſingt: Er kan erretten alle die zu ihn
tretin? Es erzehlet der beleſene Zwin—
gerus (u) von dem Kayſer Lexero, daß
da die erhitzten Romiſchen Soldaten derein
ſten den in Rechten hocherfahrnen Ulpia—

nom zn einen gewaltſamen Tode herfur—
geſchleppet eriſeinen Kanyſerlichen Pur—

pur Mantel um ihn herumgeſchlagen
ihn damit bedecket und ihn vadurch von
der grimmigen Wuth ſeiner Feinde be
freyet habe. Was dieſer vor eine gantz
ungemeine Gnade an dem euſerſt bedrang
ten Ulpiang erwieſen daß wird der theu
reſte JEſus an euch allen thun ee wird
mit dem Purpur Mantel ſeines blutigen
Werdienſtes eurt Sunden bedecken
und euch eure Mißethat nicht zu rech—
nen/pſ. xxll.r. Mit dem Rock ſeiner Ge
rechtigkeit wird er euch bekleiden daß
auch die grimmiagſte Feinde nicht werden an
taſten und beleidigen konnen eure Zuver
ſicht iſt unter ſeinen Flugeln ſine War
heit iſt euer Schirm und Schild plal.
xCl.j. Horet doch mur ihr Betrubten

ſieine(v) in Volum, lll. Theatri vitæ homanæ f. 14.



ſ3
ſeine eigne Worte an: Ruffe mich an in
der Zeit der Noth ſo wil ich dich erret
ten und du ſolſt mich preiſſen Pſ. L. 15.
Jſt denn die Noth groß und langwierig und
die Errettung allen Meuſchen unmoglich
ep ſo iſt und bleibet doch dieſes allmachtigen

Erretters Hand unverkurtzet Eſ. LIX.a.
Wenn nun dereinſten alle die ſoin Gottlo
ſigkeit und GOttes Vergeſſenheit gelebet
haben in Troſtloſigkeit Hollen-Angſt in
Furcht und Schrecken gerathen und zu ih
ren unwiederbringlichen Schaden erfah
ren werden was vor Jam̃er und Her
tzeleid ſeh den HErrn inhren GOtt ver
laſſen und ihn nicht furchten Jerem. II.
i9. Ey ſowird der HErr unſre Burg
und Schutz unſer Helffer und Erretter
ſeyn pſ.xvlil. z. Vergeſſen wir unſers
GOttes nicht ſo wird auch GOtt ſeiner
Gnade nicht vergeſſen ſondern der heili—
ge Geiſt wird unſrer Schwachheit daß
wir nicht ſo fleißig u. mit folcher Andacht;an
GOtt aedencken als wir wohl billig ſolten
auffheiffen und uns bey GOtt mit un
ausſprechlichen Seuffzern vertreten
Rom. Vm.z6.. Er wird uns laſſen
vergeſſen alles Unglucks und Ubels daß

D 3 wir



de )5a(
wir in dieſem groſſem Welthauſe ausgeſtan

den haben Geneſ. XLI. gi. Auuis ſechs
Trubſalen wird er uns errtten und in
der ſiebenden wird uns kein Ubel ruh—
ren Hiob V. v. is. Sind wir hier ein
verachtetes Lichtlein dort werden wir
gezehlet ſeyn unter die Kinder GOttes
und unſer Erbe wird ſeyn unter den
Heiligen Sap. Va. 5. Werden wir hier
gleich dem Moſi ubelzuplaget Pſal. CVl.v.
z2. So wird uns der HErr troſten
wie den Hiob uber allem Ubel Hiob.

454 XLl.v.. Schelten uns viele ubel nnd
n— freuen ſich unſers Ubel plal. XRXl. v.
I 14. XXXV. v. 26. Nun ſo wird der HErr
z5 das Ubel auff ihrem Kopf vergelten
44  Sam. XXV.v. z9 Endlich wird der HErr
J4 ein Helffer aus ällem Ubel Cap. XVI. v.

8.) uns erloſen von allem Ubel undJ uns aushelffen zu ſeinen himmliſchen
znn eich,/ Ul. Tim. W.ig Und eben darum daß

uns der HErr behuten wolle vor allem
ütbel ruffen wir den dreyeinigen GVOtt

zum Beſchluß ·dieſer unſerer Predigt

imbrunſtig an und
ſprechen:

Von



Von allem Ubel uns erlööß!
Es ſind die Zeit und Tage böß:

Erlöß uns von dem ewigen Tod
Und troſt uns in der letzten

Nhot
Beſcher ein ſeeliges Stündelein

Auff daß wir ewig bey dirſeyn!
Amen!
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